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Tanz in denThurgau
Tanzfestival ZumvierzehntenMal zeigt tanz:now in Steckborn zeitgenössischen Tanz in all seiner Vielfalt.

CarolineMinjolle von dermitveranstaltendenKulturstiftung Thurgau sagt, was heuer besonders ist.

Interview: Dieter Langhart
dieter.langhart@tagblatt.ch

Ausschliesslich Schweizer Pro-
duktionen zeigt das 14. Festival
tanz:now im Phönix-Theater
Steckborn.DieTruppenkommen
aus Bern, Basel, St.Gallen, Biel,
Zürich und Lausanne. Dazu gibt
eswiederFilmeausdemSchwei-
zer Tanzarchiv zu sehen.

DieTanzcompagnie von
KonzertTheaterBern ist neu
bei tanz:now.
Caroline Minjolle: Ich habe die
Leiterin Estefania Miranda an-
gefragt, und das Gastspiel hat
sich ergeben, obwohl ein solcher
Auftritt fürdieKompagnieunüb-
lich ist.

WaswirddieTruppe inSteck-
bornzeigen?
Sieben Tänzerinnen und Tänzer
aus dem Ensemble stellen vier
Ausschnitte aus ihrem aktuellen
Repertoire vor. Darunter ist
«LostCause»der IsraelinSharon
Eyal, einer der spannendsten
Choreografinnen der internatio-
nalen Tanzszene.

Warumeigentlich zeitgenös-
sischerTanz inderProvinz?
Die Kulturstiftung Thurgau und
dasPhönix-Theater Steckbornals
gemeinsameVeranstalter halten
es fürwichtig, dass er ausserhalb
des urbanen Kontextes wahrge-
nommenwird.

Undwas ist besonders?
Einige der besten Tanztruppen
aus der Schweiz und ein breites
Vermittlungsangebot: Work-

shops, Schulvorstellungen und
zumviertenMal ein choreografi-
sches Projekt mit der Oberstufe
Steckborn, die die Tanzpädago-
ginDaniela Schmid koordiniert.

Kommtdasan?
Ja,Aufbauarbeit ist abernotwen-
dig. Und leider kommen nicht
alle Schüler, die einenWorkshop
besuchen, in die Abendvorstel-
lungen.

Ein langerWeg...

Allerdings. Unser Ziel ist, dass
Tanz irgendwannTeil des Schul-
programmswird.

DasPanoromaDanceTheater
ausSt.Gallen ist zumersten
Mal inSteckbornzu sehen.
Genau –underst nochmit einem
physisch-performativenMänner-
stück, in dem es um den Gegen-
satz von Individuum und Grup-
pendruck geht. Ein ähnliches
Themawie bei derCie Linga aus
Lausanne.

ImProgrammfällt dieZu-
sammenarbeitmit demHaus
zurGlockeauf.. .
Die Asphalt Piloten aus Biel zei-
gen da eine Performance wie ei-
nenVideo-Loop ineinerAltstadt-
wohnung. In «#homies» geht es
um Rückzug, Abgrenzung, Ein-
samkeit trotz elektronischerVer-
netzung. Dazu zeigen wir Tanz-
filme imPavillonvordemPhönix
und drei «Urban Dance»-Kurz-
stücke drin imTheater; kuratiert
hat sie Olivia Marinoni, die Lei-

terin des Zürcher Urban-Dance-
Festivals «Breakthrough».

. . .unddie stilistischeBand-
breite.
InderTat zeigenwir inSteckborn
mehrTanzsprachen, alsmomen-
tan auf den Schweizer Tanzbüh-
nen gängig sind.Manche von ih-
nen sind recht reduziert in der
Ästhetik und Thematik. Vielfalt
undBewegung sind unsere Prio-
rität, Eintönigkeitwollenwir ver-
meiden.

Tanz:nowzeigt stetsProduk-
tionenausderRomandie und
derDeutschschweiz.
Die Szenen haben sich unter-
schiedlich entwickelt und sind
andersorganisiert.Derprofessio-
nelle Tanz in der Romandie hat
sichvorderDeutschschweiz ent-
wickelt, unter dem Einfluss von
Frankreich und vonMaurice Bé-
jart in Lausanne. Dieser Vor-
sprung ist immer noch spürbar.
Mittlerweile gibt es im ganzen
Landqualitativhohenzeitgenös-
sischen Tanz, nur die Auftritts-
möglichkeiten sind knapp. Die
Tanzkompagnien schätzen es
sehr,wennsie imPhönix-Theater
gastieren können. Und das ist
auch eineChance für Steckborn.

Hinweis
tanz:now 2019: 22.3.–10.5., Phö-
nix-Theater Steckborn. Details auf
phoenix-theater.ch

Die Tanzcompagnie Konzert Theater Bern eröffnet das Festival tanz:now kommendesWochenende. Bild: Gregory Batardon

HansGysi in allenGassen
Lyrik undTheater HansGysi ist Theaterpädagoge, Regisseur und Schauspieler – und betreibt das kleinste Thurgauer Theater.

Und er schreibt Stücke undBücher. Heute stellt er seinen neuen Lyrikbandmit Chiligeschmack vor.

«Lyrik hat es immer schwer»,
sagteHansGysi vor sechs Jahren
ineinemInterview,nachdemdie
«pocket songs» erschienen wa-
ren.Dashat sichkaumgeändert,
dennoch schreibt er weiter. Der
Aroser mit Jahrgang 1953 und
einem langenWikipedia-Eintrag
lebt inMärstetten, wo er in einer
alten Wirtsstube das Theater-
bureauGysi betreibt, indaskaum
mehr als 25 Zuschauer passen.
Da hat er kürzlich sein Theater-
stück«Milchruusch»umeine Ju-
gendfreundschaft gezeigt.

Bisweilen sieht und sah man
ihnauch sonst aufderBühne: am
Theater 58 inZürich, als Faust im
Theagovia-Theater Weinfelden.
Er schrieb Kinderstücke für das
TheaterKaterland inWinterthur

oder das Theater Bilitz in Wein-
felden, aber auchHörspiele.

Lautmalereiund
leiseMelancholie

HansGysi ist einMann desWor-
tes, des gesprochenen Wortes.
Gern hört man ihm zu, wenn er
in «Milchruusch» als Batch auf
seinen Freund Gian wartet und
auf der Gitarre den Blues spielt,
wenn er als Seelenjäger mit Mu-
sikerneineSpoken-Word-Perfor-
mance bietet. Hans Gysi ist ein
Lautdichter, aber keineswegs ein
lauterDichter.Davonzeugt auch
seinneuerGedichtband«EinTag
mit Chiligeschmack», sein vier-
ter in der Zürcher Edition 8.

Dem siebenten von acht Ka-
piteln stellt er den berühmten

Vers vonHugoBall voraus: «joli-
fanto bambla o falli bambla».Da
zollt erDada lautmalerischenTri-
butmitGedichtenübereinenein-
zigen Vokal: «tribute to dada auf
iii»,«repete selveple»,«roll ovor
bronschhofon»,«däknächt», va-
riiert über das «ego in libido»,
wortspielt in «medikament»,
wird poetisch konkret in «trich-
tertrichter».

Hans Gysi schreibt konse-
quent klein, verwendet keinerlei
Satzzeichen, lässt Sätze meist
Versgrenzenmissachten, schreibt
bisweilen einen einzigen Satz in
einGedicht, zwingt zu langsamer
Lektüre. Der Klang ist bisweilen
stakkatoartig, die Formvariabel,
derTonfall durchzogenvoneiner
leisen Melancholie und einer

leisen Zivilisationskritik, wenn
Hans Gysi vom Chip hinterm
Ohr, falschen Mythen oder po-
ckennarbigerLandschaft spricht.

Innensicht wechselt sich ab
mit Beobachtung. Genau sieht
Gysi hinbei puppengleichaufge-
zogenen Passanten am Bahnhof
oder hier: «stille ist die / andere
musik / wenn der regen / auf-
hört». DerDichter will «imwort
die demut wiederfinden ... wenn
gradmal ein / paar tage aus dem
ruder / geraten». Das Kapitel
«Garderobengeruch» besingt
Theaterthemen, ernst undgleich
wieder verspielt.

Typisch für Hans Gysi ist
auch sein helvetisches Englisch:
«sömtaimes ick gonna wonder
whär / dä ould golden days häf

gone beiby». Dazu passen per-
fekt die zwischen die Seiten ge-
streuten lakonischenFotografien
seiner Frau Silvia Gysi.

Dieter Langhart
dieter.langhart@tagblatt.ch

Hinweis
Buchvernissage:Mi, 20.3., 20Uhr,
Kult-X Kreuzlingen

Hans Gysi:
Ein Tagmit
Chiligeschmack,
Edition 8, Zürich
2019, 152 S.,
Fr. 23.–Hans Gysi Bild: Donato Caspari

«UnserZiel ist,
dassTanz
irgendwann
Teil desSchul-
programms
wird.»

CarolineMinjolle
Kulturstiftung Kanton Thurgau
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